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Seligpreisung. von U. W. Züricher.

Selig, wer vom lieben Weib Selig, wer im Streit der Zeit
Liebe kann erlangen, Kräfte stets kann saugen
Einen jungen Blütenleib Aus der warmen Herrlichkeit
Zärtlich kann umfangen. Liebeklarer Augen.

Selig, wer als freier Mann Dreimal selig aber der,
Gemsenfrohe Blicke Der an stiller Bahre
Unbestechlich senden kann Lächelnd überblickt ein Heer
In die Weltgeschichte. Früchtereicher Jahre.

Selig, wenn der Lebensstrom
Frohe Arbeit bringet.
Selig, wenn am Menschheitsdom
Stufenbau gelinget.

(„Wegspuren".)

95 Wippwapp". Roman von Hans Franck. Copyright by Albert Langen-Georg Müller, München. 13

Stille flaute fid} tut Sdjlafstrrtnter bes ^Rentiers 2Iuguft
ÏRicheelfen.

9tur bas rote tDiinïtcf»ert in ber ©asfuppel blubberte oon
3eit 311 3eit.

2BoE)I eine Stunbe — ober roaren es gar smei? —
mochten oergangen fein, als SRifeldjen fid) ein #er3 fafete

unb, toie roenn nichts oorgefallen märe, fagte: ,,©ute fRadji,
©uft."

Der er3ürnte Stabtpolitifer gab leine STntroort.

Strut abgeroanbtem ©eficht lag er, als ob er fdjliefe, auf
feinem fiager.

35a ©uft bes Ausgangs ber 2ßal)I femesroegs fo ficher

mar, mie er ihn feinem 3ugenbfreunb SBillem oor 3Iugen
gehalten hatte, begann er auf Stimmenfang aus3ugehen.

©r mar oom lötorgen bis 3um SIbenb in ber Stabt.
©r grüßte als erfter Beute, benen er feit feinem fRentner«

bafein !aum noch gebanft hatte, menn fie ihn grüßten, ©r
fptad) mit Binterftraßenmännern lange unb freunblid), bie

nt ben legten Sahren oon ihm nur fur3er fantiger 2Borte

gemürbigt mürben. Diefe Unterredungen enbeten in oielen
Sailen bamit, bah er ben Umroorbenen ein ifßapierftüden in
bie £anb brüdte, auf bem 3U Iefen ftanb: fRentner ïluguft
ÎRiibeelfen 2fderftrahe. Denn roährenb bie ©egenpartei fid)
mit befdjriebenen Stimm3etteln begnügen mußte, hatte ©uft
bie feinen auf eigne Boften bruden laffen. Sr faff bie fRächte

burch in ben SBirtfdjaften umher unb rebete. dtatürlid) muhte
ber oerfumpfte Seil ber Stabtroeibe ausgeirodnet merben,

bamit enblid) bas faure ©ras oerfchroanb! Selbftoerftänblich
mar ber ftäbtifche ftagelohn 3U tief! ©r mürbe unbedingt
für eine ©rhöhung ftimmen; bas hetfet, foroeit bie Stabtfaffe
eine folche ©rhö'hung tragen fonnte, benn fdjon fünf Pfennig
Stunbenlohn mehr machten insgefamt eine riefige Summe
aus. Beine grage: ©aslicht mar nicht mehr 3eitgemäh, unb
eine ©leftrifi3ierung ber Stabt muhte ernfthaft ins 2Iuge ge=

faht merben. Ungeheure Boften? ©s lieh fich bei oernünf=

tiger Sßirifchaft an anbern Stellen oiel eirtfparen. 2Benn er

nur erft auf bem IRathaus fah, bann mürbe er bem 23ürger=

meifter unb ben Senatoren fdjon 3eigen, mie fie mit öffent»
liehen ©elbern um3ugehen hatten. Denn bah er 3U rechnen

unb oorteilhaft 3U roirtfehaften oerftanb, hatte er boch be=

miefen. 3m anbern Sali mürbe er nicht oon feinen 3infen
leben fönnen, fonbern mie ein gemiffer jemanb, ber es 31t

nichts gebracht habe, noch in ben 23araden mohnen.

Der 2Baf)Imorgen fam endlich heran. Das Ungliid
roollte, bah ©uft SBillem, ben er feit bem 2lbenb ihrer 23er*

feinbung nur oon fern gefehen hatte, an einer Strahenede

oor bie gühe lief. 3m erften Slugenblid roollte er an ihm
mie an einem gremben oorübergehen. Dann aber übermanb

er fich unb fragte, ba ber Stehengebliebene bie 2Irt auf ber

Schulter trug: „2Irbeiteft bu benn heute?"

„3Borüm nid)?" fragte SBillem oermunbert 3urüd.

„2BeiI bu boch in ben Sürgerausfchuh gemählt merben

roillft."
„2ßaf geiht mi bat an?"
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Aeli^reisunA. voll D. ^v. Aürieüer.

LeliZ, iver voua liedeo ^eiü 8eli^, wer im Ltreit <ler ^eit
Diede Icallll erlallZell, Drückte stets kallll sau^eu
Lillkll Modell ölütkllleiü às der warmen Herrlichkeit
Zärtlich ksllll nmckan^en. Diedeklarer Jm^en.

8e1iZ, wer sis kreier Nann Dreimal seliZ after àer,
(^emskllkrohe Lücke Der an stiller Labre
Dlldesteeülieü senden kann Läeüelnd überblickt eill Deer
III «lie MeltZesebiebte. Lrüebtereicber labre.

3eÜA, weon 6er Lebensstrein
Probe Arbeit bringet.
3eÜA, wenn am Nensebbeitsdom
stnckenban AeliiiAet.

(„Wkßspureii".)

« Lomall voll Dalls branck. Lop^rixiit ky Albert I^allAsii-LoorA klüllsr, Vlüiic!ier>> 13

Stille staute sich im Schlafzimmer des Rentiers August
Micheelsen.

Nur das rote Pünktchen in der Easkuppel blubberte von
Zeit zu Zeit.

Wohl eine Stunde — oder waren es gar zwei? —
mochten vergangen sein, als Rikelchen sich ein Herz faßte
und, wie wenn nichts vorgefallen wäre, sagte: „Gute Nacht,
Gust."

Der erzürnte Stadtpolitiker gab keine Antwort.
Mit abgewandtem Gesicht lag er, als ob er schliefe, auf

seinem Lager.
Da Gust des Ausgangs der Wahl keineswegs so sicher

war, wie er ihn seinem Jugendfreund Willem vor Augen
gehalten hatte, begann er auf Stimmenfang auszugehen.

Er war vom Morgen bis zum Abend in der Stadt.
Er grüßte als erster Leute, denen er seit seinem Rentner-
dasein kaum noch gedankt hatte, wenn sie ihn grüßten. Er
sprach mit Hinterstraßenmännern lange und freundlich, die
in den letzten Jahren von ihm nur kurzer kantiger Worte
gewürdigt wurden. Diese Unterredungen endeten in vielen
Fällen damit, daß er den Umworbenen ein Papierstücken in
die Hand drückte, auf dem zu lesen stand: Zentner August
Micheelsen Ackerstraße. Denn während die Gegenpartei sich

mit beschriebenen Stimmzetteln begnügen mußte, hatte Eust
die seinen auf eigne Kosten drucken lassen. Er saß die Nächte
durch in den Wirtschaften umher und redete. Natürlich mußte
der versumpfte Teil der Stadtweide ausgetrocknet werden.

damit endlich das saure Gras verschwand! Selbstverständlich

war der städtische Tagelohn zu tief! Er würde unbedingt
für eine Erhöhung stimmen: das heißt, soweit die Stadtkasse
eine solche Erhöhung tragen konnte, denn schon fünf Pfennig
Stundenlohn mehr machten insgesamt eine riesige Summe
aus. Keine Frage: Gaslicht war nicht mehr zeitgemäß, und
eine Elektrifizierung der Stadt mußte ernsthaft ins Auge ge-

faßt werden. Ungeheure Kosten? Es ließ sich bei vernünf-
tiger Wirtschaft an andern Stellen viel einsparen. Wenn er

nur erst auf dem Rathaus saß, dann würde er dem Bürger-
meister und den Senatoren schon zeigen, wie sie mit öffent-
lichen Geldern umzugehen hatten. Denn daß er zu rechnen

und vorteilhaft zu wirtschaften verstand, hatte er doch be-

wiesen. Im andern Fall würde er nicht von seinen Zinsen
leben können, sondern wie ein gewisser jemand, der es zu

nichts gebracht habe, noch in den Baracken wohnen.

Der Wahlmorgen kam endlich heran. Das Unglück

wollte, daß Eust Willem, den er seit dem Abend ihrer Ver-
feindung nur von fern gesehen hatte, an einer Straßenecke

vor die Füße lief. Im ersten Augenblick wollte er an ihm
wie an einem Fremden vorübergehen. Dann aber überwand

er sich und fragte, da der Stehengebliebene die Art auf der

Schulter trug: „Arbeitest du denn heute?"

„Worüm nich?" fragte Willem verwundert zurück.

„Weil du doch in den Bürgerausschuß gewählt werden

willst."
„Wak geiht mi dat an?"
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„Hie 2Bäf)Ierei oielleicht nidjt. Dlber bas (Ergebnis."
„Hat ïiimmi eerft büt abenb na fäbn ruut, wenn bei

Arbeit oörbi is."
Dlber man mill bod) wiffen, une bie Sache ben Hag

über läuft. 3d) begreife nid)t, wie bu ba auf Arbeit gebn

fannft, als ob nichts in ber Stabt gefd)ieht, toas bid) be»

trifft."
„SBenn't gaub geibt, toarrn fei tam'n up'n Su an»

tauloopen. 2Benn't fdjeef geibt, ïrieg id't immer früb genug
tau roeit'n."

,,2BiIIem", fafjte (Suft fid) nun bod) ein £er3, ,,id)
roollte bir fdjon immer fagen — es fanb fid) nur nod) feine

3eit unb ©elegenbeit baju — SBillem, id) bin maljrfcbein»

Iidj neulid) abenbs ..."
„(Sab mi ut'n 2Bäg!" unterbrach ber DOtaurerpolier '

feinen ehemaligen greunb. „Hat id up'n Su tarn. 3d bin
ja teen Sorget. 3d bin blot'n Arbeiter!"

Her Scrroirrte gab bem llnoerföbnlicben unoersüglid)
ben (Sang 3ur Arbeit frei.

3m ©egenfah 3U feinem Spielgefährten aus ber Sa»

radenseit toar (Suft oon früh bis fpät unterwegs. (Er bordjte
herum, trieb an. (Er lieb fid) unterrichten, roie es auf bem

Jtatbaus ftanb, oerbreitete immer toieber bie Sftacbtidji: (Sut!
Din feinem Sieg fei nidjt 3u 3toeifeIn. (Er ging oon DBirt»

febaft 3U 2ßirtfd)aft, gab fid) leutfelig, be3ablte unaufgefor»
bert bie 3ed)e.

Has Stammquartier feiner Dlrtbünger befanb ficb in
bem „fäotel sum ©rbgrohber3og", bas — bem Dtatbaus

gegenüberauf ber anbern Seite bes 93tarttplahes lag;
Seine (Segner nahmen faft alle ben DBeg burd) bie ,,9Dîarït»

loirtfdjaft", bie ficb roie ein 3ü!en unter bie glügel ber

Senne in ben Schatten bes 9tatbaufes budte.

Dlls (Suft fidj fdjliefjlid) auch 3u ihr aufmachte — man
tonnte nicht roiffen, ob burd) gremtblidjteit unb Sierbesablen
nid)t bod) itod) einige Stimmen 3U fangen roaren —, ftanb

am guhc ber Dtatbaustreppe Sdjufter Schweiler! mit Stimm»
3ettcln. (Er hielt (Suft einen baoon entgegen unb fagte:

„Stimmsettcl gefällig? Sitte nehmen! 9tur hier ift ber

rid)tige Äanbibat 31t finben!"
Dim Sormittag ftanb es gut für (Suft.

Henn obgleich» bie Stitmrçjettel gefaltet oben im 9tat=

bausfaal beut Stabtroortbalter übergeben roerben mußten,
ber fie in eine fdjöne alte 3inntumme ruarf, bie in frühem
3afjrbunberten beim Umtrunt mit DMrsmeiu gefüllt tourbe,

muhte man bod) um bas Stimmoerhältnis. 3ebesmal, roenn

toieber ein SBähler tarn, machten bie Stufpaffer rechts ober

littïs in ihrer fiifte einen Strich, unb bie Sdjäfcung ber.

(Segnet toid) nur um toenige Stimmen ooneinanber ab. Ha
man iebent Stabtberoohner bis unter bie Saut fah, roie hätte

man — oon toenigen 3ioeifeIhaften gälten abgefehen — nicht

toiffen follen, toen er toählte, ben fDîaurerpolier ober ben

Serrtt Dientier.

SBährenb ber DJtittagspaufe, als bie Ileinen fieute auf

bas SRathaus tarnen, bie gleich 2BiIIent um ber DBabl roillen

ihre Dlrbeit uid)t im Stich liehen, neigte fid) bie DBage fid)t=

lid) 3uungunften (Sufts.
Sei ber Dlussäblung eine Stunbe nach geierabenb er»

toies fidj, bah ber ÜRaurerpoIier 2BiIheIm Hrebih 163, ber
^Rentier Dluguft föiicheelfen nur 145 Stimmen erhalten hatte.

Dim anbern SWorgen fdjrieb (Suft, ber in ber (Ertoar»

tung feines Sieges bie in ber. Stube SSillems ausgeftoffene
Hrohung nicht toahr gemacht hatte, einen Srief an bas
SHinifterium, in bem er barauf hinroies, bah bie bies»

jährige Sürgerausfdmhwa'bl bem gültigen Stabtredjt oon
1823 roiberfpreche, ba bas gewählte Sürgerausfdmhmitglieb
Sßilhelm Hrebih tein felbftänbiger, freier Sürger fei, fonbern
fid) als toöcbentlicher fiohnempfänger bei einem 9Jtaurer=

meifter in abhängiger Stellung befinbe, mithin 3toar roal)I=

berechtigt, aber nidjt roäblbar fei. (Er bitte alfo um Un»

gültigteitsertlärung ber alten SSahl unb Auflegung einer

neuen DBabl nad) ben bewährten bisherigen Seftimmungen,

Has DJtinifterium 30g bei bem Sürgermeifter (Erlunbt»

gungen über ben ©ernährten fotoie über ben Dlntragfteller
ein unb entfdfieb auf ©runb biefes ©ebeimberichts: Hie ftatt»
gehabte DBaïjl roirb, als ber geltenben allgemeinen Stabt»
orbnung 00m 3ahre 1823 3uroiberIaufenb, für ungültig er»

tlärt. ©ine Dteuroähl, bei ber nur freie Sürger aufgeteilt
roerben bürfen, ift binnen üüonatsfrift oor3unehmen.

Sei ber sweitett DBabl, ©nbe gebruar 1913, würbe
©uft, ba ihm nun ein ebenfo unbebeutenber roie unbeliebter
Hrechflermeifter gegenüberftanb, mit 185 Stimmen, roährenb
fein ©egner es nur auf 98 Stimmen brachte, 3unt Süitglieb
bes Stäbtifdjen Sürgerausfchuffes gewählt.

©in 3d£)r fpäter, im 3anuar 1914, erîor ber Sürger»
ausfehuh ihn an Stelle bes oerftorbenen Sorftehers 3um

Sürgerioorthalter, 3um- unbefolbeten Stabtfpredjer.

Ha ©uft ieht bie Dlufficbt über bie ftäbtifdje DBeibe unb
ben DBalb, über bie ftäbtifdjen Sauarbeiten unb bie Straffen»
fäuberung, über bie greiwillige geuerroehr unb bie grei»

willige Hurnerfdjaft führen muhte, hatte er 3toar immer nod)

nicht im Sinne 9titeldjens Strbeit, aber Sefdjäftigung, bie

feinen Hag ausfüllte.
©r gab fid) ihr mit foldjem ©ifer unb ©efchid, mit fo

unan3weifelbarer Unparteilidjleit bin, bah er fchnell in ber

Dichtung ber Stabt flieg. 3mmer oorbehaltlofer geftanben

hod) unb niebrig, Sürger unb Solt, bie, 3U welchen er empor»

geftiegen, unb bie, aus beren DJtitte er heroorgegangen mar,
untereinanber 311, bah thr DJtifjtrauen gegen ©uft unberechtigt

war. DBodje für DBodje bewies er: ein gan3er SRann ftanb
als oberfter Sertreter ber Sürgerfdjaft auf bem ihm ge»

bührenben Slab-
©s war nur nodj eine grage ber 3eit, bah Sürger»

meifter unb 9tat fid) feine ungewöhnliche Dlrbeitstraft, fein

©efcfjid, 3wifchen Sefihenben unb Dlrmen 3U oermitteln, feine

Rlugheit, bie Hinge am rechten ©nbe an3upaden, nicht ent»

gehen liehen unb ben ehemaligen Schuhmadjermeifter unb

£eberhänbler, jetzigen Dtentier unb Sürgerworthalter Dluguft

99tid)eelfen, troh feiner ^erïunft aus ben Saraden, für bie

man ihn nicht oerantwortlid) machen tonnte — 3um Senator

wählten.

X.

9Jtit bem Ärieg begann auch für ©uft bie grofje 3eit.
9tur nod) bem Sdjein nad) regierte feit bem Diuguft

1914 ber Sürgermeifter bie Stabt. Hatfächlid) lag alle
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„Die Wählerei vielleicht nicht. Aber das Ergebnis."
„Dat kümmt eerst hüt abend na säbn ruut, wenn dei

Arbeit vörbi is."
Aber man will doch wissen, wie die Sache den Tag

über läuft. Ich begreife nicht, wie du da auf Arbeit gehn

kannst, als ob nichts in der Stadt geschieht, was dich be-

trifft."
„Wenn't gaud geiht, warrn sei kam'n up'n Bu an-

tauloopen. Wenn't scheef geiht, krieg ick't immer früh genug
tau weit'n."

,,Willem", fahte Gust sich nun doch ein Herz, „ich
wollte dir schon immer sagen — es fand sich nur noch keine

Zeit und Gelegenheit dazu — Willem, ich bin wahrschein-
lich neulich abends ..."

„Gah mi ut'n Wäg!" unterbrach der Maurerpolier'
seinen ehemaligen Freund. „Dat ick up'n Bu kam. Ick bin
ja keen Börger. Ick bin blot'n Arbeiter!"

Der Verwirrte gab dem Unversöhnlichen unverzüglich
den Gang zur Arbeit frei.

Im Gegensah zu seinem Spielgefährten aus der Va-
rackenzeit war Gust von früh bis spät unterwegs. Er horchte

herum, trieb an. Er lieh sich unterrichten, wie es auf dem

Rathaus stand, verbreitete immer wieder die Nachricht! Gut!
An seinem Sieg sei nicht zu zweifeln. Er ging von Wirb-
schuft zu Wirtschaft, gab sich leutselig, bezahlte unaufgefor-
dert die Zeche.

Das Stammguartier seiner Anhänger befand sich in
dem „Hotel zum Erbgrohherzog", das — dem Rathaus
gegenüberauf der andern Seite des Marktplatzes lag!
Seine Gegner nahmen fast alle den Weg durch die „Markt-
wirtschaft", die sich wie ein Küken unter die Flügel der

Henne in den Schatten des Rathauses duckte.

Als Gust sich schließlich auch zu ihr aufmachte — man
konnte nicht wissen, ob durch Freundlichkeit und Bierbezahlen
nicht doch noch einige Stimmen zu fangen waren —, stand

am Fuhe der Rathaustreppe Schuster Schweikert mit Stimm-
zetteln. Er hielt Gust einen davon entgegen und sagte!

„Stimmzettel gefällig? Bitte nehmen! Nur hier ist der

richtige Kandidat zu finden!"
Am Vormittag stand es gut für Gust.

Denn obgleich die Stimmzettel gefaltet oben im Rat-
Haussaal dem Stadtworthalter übergeben werden muhten,
der sie in eine schöne alte Zinnkumme warf, die in frühern
Jahrhunderten beim Umtrunk init Würzwein gefüllt wurde,

wuhte man doch um das Stimmverhältnis. Jedesmal, wenn

wieder ein Wähler kam, machten die Aufpasser rechts oder

links in ihrer Liste einen Strich, und die Schätzung der

Gegner wich nur um wenige Stimmen voneinander ab. Da
man jedem Stadtbewohner bis unter die Haut sah, wie hätte

man — von wenigen zweifelhaften Fällen abgesehen — nicht

wissen sollen, wen er wählte, den Maurerpolier oder den

Herrn Rentier.

Während der Mittagspause, als die kleinen Leute auf

das Rathaus kamen, die gleich Willem um der Wahl willen

ihre Arbeit nicht im Stich liehen, neigte sich die Wage sicht-

lich zuungunsten Gusts.
Bei der Auszählung eine Stunde nach Feierabend er-

wies sich, dah der Maurerpolier Wilhelm Drebitz 163, der
Rentier August Micheelsen nur 145 Stimmen erhalten hatte.

Am andern Morgen schrieb Gust, der in der Erwar-
tung seines Sieges die in der Stube Willems ausgestohene
Drohung nicht wahr gemacht hatte, einen Brief an das
Ministerium, in dem er darauf hinwies, dah die dies-

jährige Bürgerausschuhwahl dem gültigen Stadtrecht von
1823 widerspreche, da das gewählte Bürgerausschuhmitglied
Wilhelm Drebitz kein selbständiger, freier Bürger sei, sondern
sich als wöchentlicher Lohnempfänger bei einem Maurer-
meister in abhängiger Stellung befinde, mithin zwar wähl-
berechtigt, aber nicht wählbar sei. Er bitte also um Un-
gültigkeitserklärung der alten Wahl und Auflegung einer

neuen Wahl nach den bewährten bisherigen Bestimmungen,

Das Ministerium zog bei dem Bürgermeister Erkund?-

gungen über den Gewählten sowie über den Antragsteller
ein und entschied auf Grund dieses Geheimberichts! Die statt-
gehabte Wahl wird, als der geltenden allgemeinen Stadt-
ordnung vom Jahre 1823 zuwiderlaufend, für ungültig er-
klärt. Eine Neuwahl, bei der nur freie Bürger aufgestellt
werden dürfen, ist binnen Monatsfrist vorzunehmen.

Bei der zweiten Wahl, Ende Februar 1313, wurde
Gust, da ihm nun ein ebenso unbedeutender wie unbeliebter
Drechslermeister gegenüberstand, mit 185 Stimmen, während
sein Gegner es nur auf 98 Stimmen brachte, zum Mitglied
des Städtischen Bürgerausschusses gewählt.

Ein Jähr später, im Januar 1914, erkor der Bürger-
ausschuh ihn an Stelle des verstorbenen Vorstehers zum

Bürgerworthalter, zum- unbesoldeten Stadtsprecher.

Da Eust jetzt die Aufsicht über die städtische Weide und
den Wald, über die städtischen Bauarbeiten und die Strahen-
säuberung, über die Freiwillige Feuerwehr und die Frei-
willige Turnerschaft führen muhte, hatte er zwar immer noch

nicht im Sinne Rikelchens Arbeit, aber Beschäftigung, die

seinen Tag ausfüllte.
Er gab sich ihr mit solchem Eifer und Geschick, mit so

unanzweifelbarer Unparteilichkeit hin, dah er schnell in der

Achtung der Stadt stieg. Immer vorbehaltloser gestanden

hoch und niedrig, Bürger und Volk, die, zu welchen er empor-
gestiegen, und die, aus deren Mitte er hervorgegangen war,
untereinander zu, dah ihr Mihtrauen gegen Gust unberechtigt

war. Woche für Woche bewies er: ein ganzer Mann stand

als oberster Vertreter der Bürgerschaft auf dem ihm ge-

bührenden Platz.
Es war nur noch eine Frage der Zeit, dah Bürger-

meister und Rat sich seine ungewöhnliche Arbeitskraft, sein

Geschick, zwischen Besitzenden und Armen zu vermitteln, seine

Klugheit, die Dinge am rechten Ende anzupacken, nicht ent-

gehen liehen und den ehemaligen Schuhmachermeister und

Lederhändler, jetzigen Rentier und Bürgerworthalter August

Micheelsen, trotz seiner Herkunft aus den Baracken, für die

man ihn nicht verantwortlich machen konnte — zum Senator

wählten.

X.

Mit dem Krieg begann auch für Gust die grohe Zeit.

Nur noch dem Schein nach regierte seit dem August

1914 der Bürgermeister die Stadt. Tatsächlich lag alle
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Morgenstimmung auf Saanenmöser. Blick auf Gstaad.

SDïadjt in ben £änben bes 3um ©tabifprecher aufgeitiegenen
Santoffelmadjeriobnes.

Set Grtlärung bes allgemeinen ftriegsjuftanbes grün»
bete (Suit unoer3ügIi<h eine Bürgerroehr.

Sobalb bann iütobilmachung befoblen mar, mürben bas
ÏBeibetor unb bas SBiefentor ber ©labt mit Striefen ge»

iperrt. Sag unb Stacht muhten 3ehn SIngebörige ber Bürger»
roebr bie beiben Sore beroadjen. (Suit iteltte burdj häufige
Snfpettion feit, ob fie iftre Scbulbigfeit taten. Sogar bes

9ta<bts tauchte er einige SCRatjle unoermutet aus bem Dunfei
auf. —

Sebes eintreffenbe ausroärtige (Sefährt mürbe oor ben

Soren ber Siabt angebalten, nach bem 2Bo£)er unb bem

SBobin, bem 3mec! ber gahrt gefragt, auf SBaffen unb
ÏRunition unterfucht. 9tucf> oerbäcbtige guhgänger muhten
ii<b ein umftänblicbes Serbör gefallen laifen. 2IIs einroanb»

freifter, am idjnelliten für ausreichenb ertlärter Stachroeis
ber Unoerbäcbtigteit galt: bah ber eingehaltene Slattbeuifcb
tonnte. (Srft roenn minbeftens brei ©tabtmächter 3uitimmenb
mit bem Stopf genieft hatten, burften bie Stricte entfernt
unb bas Sor 3ur ^Durchfahrt freigegeben roerben.

2lm 3roeiten Striegsiag fdjüttelten oor bem SBeibetor
alle fünf Bürgerroebrangehörige io einmütig ben Stopf, bah

Phot. Marti-Wehren.

bem 3um Stehenbleiben ge3toungenen Sluto bie SBeiterfährt
oerroeigert mürbe.

SJlan fdjictte 3U (Suft, er tollte entfeheiben, ob bie

Stride fortgenommen roerben burften, ober ob man enblicb

auch — mie oiele anbere Stäbte — einen „Spion" gefangen

hatte.
X>er Beiiber bes îlutos, ein Babenier, ber in einem

ber medlenburgifchen Ditfeebäber 3ur Stur geroefen mar unb

roegen Un3UoerIäifigteit ber Eifenbahn fchnellftens mit einem

frifch getauften ÏBagen beimtehren mollte, gab bereitmillig
auf alle fragen (Suits SIntmort. Slber er hatte feine aus»

reichenden Sapiere bei iicfj, tonnte nicht Blattbeutich unb

iprach obenbrein bas £o<hbeutich mit unoertennbar aus»

länbifcher Betonung.

Son früh bis fpät tarn (Suft nicht einen 3Iugenblid

3ur Bube.
Seinen fbtittagsfchlaf, feinen Bacbmittagsipasiergang

muhte er bem 2Bof)I bes Saterlanbes opfern. 3um Bbenb»

flat fanb fich nur noch bes Sonntags 3eit., SBäfjrenb ber

2Borhe hatte er immerfort Befprecbungen, Serhanblungen,
Beratungen, Sihungen. Steine Stommifiion 3ur Durchfüh»

rung ber öffentlichen Slngelegenheiten mürbe geroählt, roel»

cher (Suit nicht als Stitglieb angehörte. 3n ben meiften

mar er Soriibenber.
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Macht in den Händen des zum Stadtsprecher aufgestiegenen

Pantoffelm ach er so hnes.

Bei Erklärung des allgemeinen Kriegszustandes grün-
dete Gust unverzüglich eine Bürgerwehr.

Sobald dann Mobilmachung befohlen war, wurden das
Weidetor und das Wiesentor der Stadt mit Stricken ge-
sperrt. Tag und Nacht mußten zehn Angehörige der Bürger-
wehr die beiden Tore bewachen. Eust stellte durch häufige
Inspektion fest, ob sie ihre Schuldigkeit taten. Sogar des

Nachts tauchte er einige Mahle unvermutet aus dem Dunkel
auf.

Ĵedes eintreffende auswärtige Gefährt wurde vor den

Toren der Stadt angehalten, nach dem Woher und dem

Wohin, dem Zweck der Fahrt gefragt, auf Waffen und
Munition untersucht. Auch verdächtige Fußgänger mußten
sich ein umständliches Verhör gefallen lassen. Als einwand-
freister, am schnellsten für ausreichend erklärter Nachweis
der Auverdächtigkeit galt: daß der Angehaltene Plattdeutsch
konnte. Erst wenn mindestens drei Stadtwächter zustimmend
mit dem Kopf genickt hatten, durften die Stricke entfernt
und das Tor zur Durchfahrt freigegeben werden.

Am zweiten Kriegstag schüttelten vor dem Weidetor
alle fünf Bürgerwehrangehörige so einmütig den Kopf, daß

pliot. Narti-Vpekren.

dem zum Stehenbleiben gezwungenen Auto die Weiterfahrt
verweigert wurde.

Man schickte zu Gust, er sollte entscheiden, ob die

Stricke fortgenommen werden durften, oder ob man endlich

auch — wie viele andere Städte — einen „Spion" gefangen

hatte.
Der Besitzer des Autos, ein Badenser, der in einem

der mecklenburgischen Ostseebäder zur Kur gewesen war und

wegen Unzuoerlässigkeit der Eisenbahn schnellstens mit einem

frisch gekauften Wagen heimkehren wollte, gab bereitwillig
auf alle Fragen Gusts Antwort. Aber er hatte keine aus-
reichenden Papiere bei sich, konnte nicht Plattdeutsch und

sprach obendrein das Hochdeutsch mit unverkennbar aus-
ländischer Betonung.

Von früh bis spät kam Gust nicht einen Augenblick

zur Ruhe.
Seinen Mittagsschlaf, feinen Nachmittagsspaziergang

mußte er dem Wohl des Vaterlandes opfern. Zum Abend-
skat fand sich nur noch des Sonntags Zeit., Während der

Woche hatte er immerfort Besprechungen, Verhandlungen,
Beratungen, Sitzungen. Keine Kommission zur Durchfüh-

rung der öffentlichen Angelegenheiten wurde gewählt, wel-

cher Eust nicht als Mitglied angehörte. In den meisten

war er Vorsitzender.
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Set allem aber, was ©uft fagte urtb tat, plante unb
ausführte, oorfhlug unb burdjfeßte, ftanb auf bem ÏBeg»
weifer feines Sehens bas ÏBort: ©erechtigïeit! Seine Ber»
tunft unb fein ïlufftieg roirtten 3ufammen, um ihn mit einem

allumfaffenben (Befühl aus3ufüllen. Denn, roas immer für
ben einseinen ober für bie ©efamtßeit ber Stabt gefchah, es

würbe, feit er in öffentlichen Dienften ftanb, oon berfelhen
Ber3ensforberung beftimmt: ©erehtigfeit! ©erehtigfeit ge=

gen bie Unterbrüdtcn, bie ïlrmen, bie Vebroßten. ïlber
©erechtigïeit auch gegen bie ÏIngefebenen, bie Vornehmen,
bie ÏBohlhabenben.

So bulbete ©uft bei ben Dingen, bie feiner ïluffiht
unb Verwaltung unterftanben, îeinerlei Uebergriffe nicht

oon oben nach' unten, aber auch nicht oon unten nach oben.

Seine Vergangenheit ftanb ihm 3U nah, als bah fein

3nnerftes nicht ben Vewoh'nern ber Binterftraßen hätte ge=

hören ntüffen. ïlber er hatte fein SOtannestum auf ber Boßen
Strohe ausgelebt, 3ählte 3U ben ÏIngefehenften, 3U ben Veid)=

ften ber Stabt. VSie alfo hätte ber Siebte bes Vantoffel»
mahers Shorfh Vließeelfen fih mit irgenbwelhem ftäbtifhen
Dun gegen feinesgleihen lehren follen?

Shwanfte ©uft bennoh einmal, wohin ber ÏBeg ge=

nommen werben muhte, fo fah er auf bas grohe 3tel, um
beffentwitlen alles gefhah: Deutfcßlaribs Sieg!

Deutfhlanb! — bamit ftanb ©uft auf. Deutfhlanb! —
bamit legte ©uft fih fhlafen.

Dag für Dag, ÏBodje für ÏBohe, Vtonat für Vtonat
brachte ©uft feinem Vifeidjen Siege nah Banfe.

3m Vkften, int Often, im Süben, fogar im Vorben
auf bem SDleer hatte — immer wieber — Deutfhlanb gefiegt.

(gortfcßung folgt.)

Heimaterde Schweizererde

Seit Vtonaten fhott trug Vuhhalter Vtüller bie ïlngft
in fih herum, bie ïlngft um feine Stelle. Seit jener 3eit,
wo brauhett bie üriegsfadcl 311 lobern angefangen hatte,
wo bie Vranbröte auh weit über unfere ©ren3en hinein«
fhien unb Daufenbe unb îtbertaufenbe ihr Ber 3b lut hin»
gaben, ba fam für ihn bas Verhängnis — er würbe
ftellenlos.

Unb jeüt ging ein Sahen an, ein Suchen nah ©rwerb.
3n ber Stille ber Vaht ïlagte er es feinem ÏBeib.

„18 3al)re luar id) bei ihm, bem reihen Vlann!"
Steine 3eitung, bie er nicht burhlas, leine Offerte,

auf bie er nicht fet)rieb.

lUnb als er wieber einmal wie gebebt in bie Vacht
hinaus lief, ba bietet ein frierenber 3eitungsjunge ihm
eine 3ettung an. Balb aus Vtiileib, halb aus ©ewobnßeit
brüht er ihm eilt ©elbftiict in bie Banb. Da, plößlid), blei»
ben feilte Singen an einer Stelle haften — ein ÏIngebot?
©r fhrieb ttitb er war ber Vlattn, ben man wünfhte. Silier»
bings eilt frembes Battb — er wußte es — aber bas Vater»
lanb fhien ihn ja nicht mehr gebrauhen 3U löntten.

Sdjweren Bethens fagte er es feiner ©attin. Sie fhaute
bttrh) Dränen lähelnb 31t ihm hinauf: „Siebft bu, noch
fiitb wir niht oertoren."

©r aber fagte lein ÏBort. 3hm war's, als hätte matt
ihm mit glühettben ©ifen bas Bers burdjbohrt. Unb nebenan
träumten feine unfhulbigen üinber forglos in ruhigem
Schlafe.

Unb ba fhrieb er: „fliebfte, îann ih, foil id) — jeßt

noh — oielleiht für immer, fort aus biefem Banb —
meinem Banbe. ©r atmete tief unb fhmer3lid).

„Sieb hier bie Verge, bie falten, harten Verge. Unb
bie kirnen bort oben. SBeifft bu nod), wie oft wir über bie
Böhen 3ogen, über blühenbe SBeiben, an Sllphütten oorbei,
wo bie Berben um bie Ställe ftanben unb bas ©lodengeläute
uns ins Berj hinein erflang? Der Schmers greift mir ans
Ber3. 3h foil bas alles niht mehr fehen, bie Stätte oer»
laffen, wo meine ©Itern begraben liegen unb ih ein Beben
lang geweilt? SBer fann bas oerlangen, weih graufame
Vtacßt ift es, bie mich oon bannen treibt in bie ghembe?
3n bie grembe mit ben falten Ber3en ber Vtenfhen, bie
ih niht oerftehe unb bie mih niht begreifen? Unb ih liebe
biefes Banb, liebe bie flogen Böhen ringsum, über bereu
©ipfel mein f5ufj gefhritten in ben Dagen meiner 3ugenb.
— 3h ïann niht, fann niht! Den harten Seifen möchte
ih an meine Vruft reihen unb meine Dränen über bas'
falte ©eftein fließen laffen! Siebft bu, fo liebe ih biefes;
Banb, mein Banb. Unb fie, fie ftofeen mih hinaus, mih
unb bid) unb bie unfhulbigen Binber!

Doh, wie nah einem ©emitter, wenn bie ©Iemente
in fhranfenlofem Vufruhr tobten, bie Vliße 3udten unb im
©ebrüll bes Donners bie ©rbe erbebte, ber Vegen leife,
leife fhwäher wirb unb enblid) oerfiegt, bie Sonne fieg»
reih bas finftere ©ewölf burhbrih't unb bie SBelt wie in
einem ©lorienfhein oerjüngt erftrahlt, fo würbe bas er»

fhütternbe V3einen ber beiben ©atten leifer unb leifer. Uitb
unenblid) weih, fegnenb unb milbernb ftahl fih burd) ben
Dränenfhleier ein Sonnenftrahl in bie Bersen ber beiben
— Iöfhte mit weiher Banb bie bittern Shmerßen.

„Siehft bu, mein lieber Vtann, es ift ja boh ein ©Iüd.
Denf an all bie attbern, bie umfonft warten, umfonft fih
grämen unb quälen."

„... Unb weißt bu, wenn id) bir erft nahfolge mit
ben üinbern — id) werbe bir bie Bhmat bringen bort
hinaus. Unb ja, id) hab's. 3h werbe bir etwas mitbringen,
Beimaterbe werbe id) bir bringen. Unb wir weben in biefe
©rbe ben Samen einer Danne legen; es wirb ein fleines
Dännhen aufwahfen. Dann werben wir oor bem fleinen
Dännhen fißen unb bann werben wir bie, Beimat fehen,
bie Verge, bie VSeiben, bie Däler, werben Buhgloden»
geläute in ben Ohren haben unb bas VIphorn werben wir
hören, wie aus weiter jjerne."

So rebeten fie miteinanber in ber ©infamfeit ber Vaht.
*

©s fehlten nod) einige Dage an ber gewährten ffrift.
„3d) gehe", fagte er ba 3U feinem Vnn3ipal. „Unb

wohin?" Der Vudjhalter fagte es bem Staunenben.
„So weit — in 31)rem Bllter — unb mit 3hrer fffa»

milie?"
„©in fernes Banb, id> weiß es. Unb ih bin fdjon alt,

habe ÏBeib unb üinber. Viht — ih oergeffe es niht»
braußen ift ürieg unb bie Vebrängnis im Banbe wirb
größer unb größer. Bunberte wären froh, an meiner Stelle
311 ftefjen. ïlber fhon oorljer war es niht gut. Sfrembe über»

fluten bas Banb, reben mit glatter 3unge unb nehmen oor»

weg, was ihnen paßt. Die Söhne bes Banbes aber 3iel)n
hinaus in bie fyrembe. Unb fo gehe id) benn. ïlber
fragen Sie mid) niht, was mih ber ©ntfhluß gefoftet ..."

Boh aufgerichtet ftanb er ba unb fhaute bem Vrin»
3ipal feft in bie ïlugen. Seine Stimme fhwoll an, würbe
hart unb metallen:

„Vlöge aber in unferem Banbe einft bie 3eit fom»

tnen, wo man treue ïlrbeit unb ©hrlidjfeit, in guten unb

reihen 3eiten geleiftet, niht oergißt, wenn harte 3®iten
fomtnen! ©ine 3eit, wo man ©erehtigfeit unb Villigfeit
höher einfhäßt als fhnöben ©ewinn!"

©r fpradj's unb oerließ ftolgert Shrittes bas Vureau.

616 DM SLUbMU nocttL Nr. 39

Bei allem aber, was Gust sagte und tat, plante und
ausführte, vorschlug und durchsetzte, stand auf dem Weg-
weiser seines Lebens das Wort: Gerechtigkeit! Seine Her-
lunft und sein Aufstieg wirkten zusammen, um ihn mit einem

allumfassenden Gefühl auszufüllen. Denn, was immer für
den einzelnen oder für die Gesamtheit der Stadt geschah, es

wurde, seit er in öffentlichen Diensten stand, von derselben

Herzensforderung bestimmt: Gerechtigkeit! Gerechtigkeit ge-

gen die Unterdrückten, die Armen, die Bedrohten. Aber
Gerechtigkeit auch gegen die Angesehenen, die Vornehmen,
die Wohlhabenden.

So duldete Gust bei den Dingen, die seiner Aufsicht
und Verwaltung unterstanden, keinerlei llebergriffe nicht

von oben nach unten, aber auch nicht von unten nach oben.

Seine Vergangenheit stand ihm zu nah, als datz sein

Innerstes nicht den Bewohnern der Hinterstratzen hätte ge-

hören müssen. Aber er hatte sein Mannestum auf der Hohen
Stratze ausgelebt, zählte zu den Angesehensten, zu den Reich-
sten der Stadt. Wie also hätte der Siebte des Pantoffel-
mothers Schorsch Micheelsen sich mit irgendwelchem städtischen

Tun gegen seinesgleichen kehren sollen?
Schwankte Gust dennoch einmal, wohin der Weg ge-

nommen werden mutzte, so sah er auf das grotze Ziel, um
dessentwillen alles geschah: Deutschlands Sieg!

Deutschland! — damit stand Gust auf. Deutschland! —
damit legte Gust sich schlafen.

Tag für Tag, Woche für Woche, Monat für Monat
brachte Gust seinem Rikelchen Siege nach Hause.

Im Westen» im Osten, im Süden, sogar im Norden
auf dem Meer hatte — immer wieder — Deutschland gesiegt.

(Fortsetzung folgt.)

Heimaterà...
Seit Monaten schon trug Buchhalter Müller die Angst

in sich herum, die Angst um seine Stelle. Seit jener Zeit,
wo drautzen die Kriegsfackel zu lodern angefangen hatte,
wo die Brandröte auch weit über unsere Grenzen hinein-
schien »nd Tausende und Abertausende ihr Herzblut hin-
gaben, da kam für ihn das Verhängnis — er wurde
stellenlos.

Und jetzt ging ein Suchen an, ein Suchen nach Erwerb.
In der Stille der Nacht klagte er es seinem Weib.

„18 Jahre war ich bei ihm, dem reichen Mann!"
Keine Zeitung, die er nicht durchlas, keine Offerte,

auf die er nicht schrieb.

lind als er wieder einmal wie gehetzt in die Nacht
hinaus lief, da bietet ein frierender Zeitungsjunge ihm
eine Zeitung an. Halb aus Mitleid, halb aus Gewohnheit
drückt er ihm ein Geldstück in die Hand. Da, plötzlich, blei-
ben seine Auge» an einer Stelle haften — ein Angebot?
Er schrieb und er war der Mann, den man wünschte. Aller-
dings ein fremdes Land — er wußte es — aber das Vater-
land schien ihn ja nicht mehr gebrauchen zu können.

Schweren Herzens sagte er es seiner Gattin. Sie schaute
durch Tränen lächelnd zu ihm hinauf: „Siehst du, noch
sind wir nicht verloren."

Er aber sagte kein Wort. Ihm war's, als hätte man
ihm mit glühenden Eisen das Herz durchbohrt. Und nebenan
träumten seine unschuldigen Kinder sorglos in ruhigem
Schlafe.

Und da schrieb er: „Liebste, kann ich, soll ich — jetzt

noch — vielleicht für immer, fort aus diesem Land —
meinem Lande. Er atmete tief und schmerzlich.

„Sieh hier die Berge, die kalten, harten Berge. Und
die Firnen dort oben. Weitzt du noch, wie oft wir über die
Höhen zogen, über blühende Weiden, an Alphütten vorbei,
wo die Herden um die Ställe standen und das Glockengeläute
uns ins Herz hinein erklang? Der Schmerz greift mir ans
Herz. Ich soll das alles nicht mehr sehen, die Stätte ver-
lassen, wo meine Eltern begraben liegen und ich ein Leben
lang geweilt? Wer kann das verlangen, welch grausame
Macht ist es, die mich von dannen treibt in die Fremde?
In die Fremde mit den kalten Herzen der Menschen, die
ich nicht verstehe und die mich nicht begreifen? Und ich liebe
dieses Land, liebe die stolzen Höhen ringsum, über deren
Gipfel mein Fuß geschritten in den Tagen meiner Jugend.
— Ich kann nicht, kann nicht! Den harten Felsen möchte
ich an meine Brust reitzen und meine Tränen über das
kalte Gestein fließen lassen! Siehst du, so liebe ich dieses
Land, mein Land. Und sie, sie stoßen mich hinaus, mich
und dich und die unschuldigen Kinder!

Doch, wie nach einem Gewitter, wenn die Elemente
in schrankenlosem Aufruhr tobten, die Blitze zuckten und im
Gebrüll des Donners die Erde erbebte, der Regen leise,
leise schwächer wird und endlich versiegt, die Sonne sieg-
reich das finstere Gewölk durchbricht und die Welt wie in
einem Glorienschein verjüngt erstrahlt, so wurde das er-
schlitternde Weinen der beiden Gatten leiser und leiser. Und
unendlich weich, segnend und mildernd stahl sich durch den
Tränenschleier ein Sonnenstrahl in die Herzen der beiden
— löschte mit weicher Hand die bittern Schmerzen.

„Siehst du, mein lieber Mann, es ist ja doch ein Glück.
Denk an all die andern, die umsonst warten, umsonst sich

grämen und quälen."

„... Und weitzt du, wenn ich dir erst nachfolge mit
den Kindern — ich werde dir die Heimat bringen dort
hinaus. Und ja, ich Hab's. Ich werde dir etwas mitbringen,
Heimaterde werde ich dir bringen. Und wir weden in diese
Erde den Samen einer Tanne legen: es wird ein kleines
Tännchen aufwachsen. Dann werden wir vor dem kleinen
Tännchen sitzen und dann werden wir die Heimat sehen,
die Berge, die Weiden, die Täler, werden Kuhglocken-
geläute in den Ohren haben und das Alphorn werden wir
hören, wie aus weiter Ferne."

So redeten sie miteinander in der Einsamkeit der Nacht.

Es fehlten noch einige Tage an der gewährten Frist.
„Ich gehe", sagte er da zu seinem Prinzipal. „Und

wohin?" Der Buchhalter sagte es dem Staunenden.
„So weit — in Ihrem Alter — und mit Ihrer Fa-

milie?"
„Ein fernes Land, ich weih es. Und ich bin schon alt,

habe Weib und Kinder. Nicht — ich vergesse es nichtz
draußen ist Krieg und die Bedrängnis im Lande wird
größer und größer. Hunderte wären froh, an meiner Stelle
zu stehen. Aber schon vorher war es nicht gut. Fremde über-
fluten das Land, reden mit glatter Zunge und nehmen vor-
weg, was ihnen patzt. Die Söhne des Landes aber ziehn
hinaus in die Fremde. Und so gehe ich denn. Aber
fragen Sie mich nicht, was mich der Entschluß gekostet ..."

Hoch aufgerichtet stand er da und schaute dem Prin-
zipal fest in die Augen. Seine Stimme schwoll an, wurds
hart und metallen:

„Möge aber in unserem Lande einst die Zeit kom-

men, wo man treue Arbeit und Ehrlichkeit, in guten und
reichen Zeiten geleistet, nicht vergißt, wenn harte Zeiten
kommen! Eine Zeit, wo man Gerechtigkeit und Billigkeit
höher einschätzt als schnöden Gewinn!"

Er sprach's und verließ stolzen Schrittes das Bureau.


	"Wippwapp" [Fortsetzung]

